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Der Physik der tiefen Temperaturen, der Zerlegung von Gasen, über­
greifend den Grundlagen der Thermodynamik und der Verfahrenstechnik 
sowie in späteren Jahren der thermodynamischen Betrachtung von 
Lebensvorgängen widmete sich das wissenschaftliche Lebenswerk von 
Peter Grassmann, dem emeritierten Professor der Eidgenössischen Tech­
nischen Hochschule in Zürich, der am 5. März 1994 verstarb. 

Professor Grassmann studierte in München Physik und promovierte 
1932 bei Walther Gerlach an der Universität München mit einer Arbeit 
über den Raman-Effekt. Er arbeitete dann bis 1937 am Kältelaboratorium 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, das damals von Walther 
Meissner geleitet wurde. Dort leistete er äußerst bedeutsame Beiträge zur 
Physik der tiefen Temperaturen und insbesondere über Probleme der 
Supraleitung. Er trat dann in die Firma Messer in Griesheim, Frankfurt, 
ein. Seine Arbeitsgebiete waren dort die technischen Anwendungen der 
Tieftemperatur-Physik und der Gaszerlegung sowie die Auslegung von 
Wärmetauschern und Verdampfern. 

Den Grundstein für sein eigentliches Lebenswerk aber legte seine Be­
rufung an die Eidgenössische Technische Hochschule in Zürich, wo er 
das Institut für Verfahrenstechnik und Kältetechnik gründete und aktiv 
ausbaute. Professor Grassmann war an der ETH Zürich 25 Jahre lang, 
nämlich von 1950 bis zu seiner Emeritierung 1975, überaus erfolgreich 
tätig. Die Verfahrenstechnik, ein nach dem 2. Weltkrieg eingeführtes 
neues ingenieurwissenschaftliches Lehrgebiet, erfuhr in den fünfziger 
Jahren eine äußerst dynamische und erfolgreiche Entwicklung. Professor 
Grassmann trug hierzu nicht nur an der ETH Zürich, sondern weit über 
die Grenzen der Schweiz hinaus, besonders auch an den deutschen Hoch­
schulen bei. Er war einer der ersten, der nachwies, daß die so verschie­
denartigen Grundverfahren der Verfahrenstechnik aus denselben thermo­
dynamischen und mechanischen Grundlagen erklärt werden müssen, um 
zu einem Grundverständnis dieser Disziplin zu kommen. Nachzulesen ist 
dies in seinem Hauptwerk, dem Buch "Die Physikalischen Grundlagen 
der Verfahrenstechnik", das 1961 in erster Aut1age erschien und von dem 
1983 die dritte Aut1age bei den Verlagen Salle, Frankfurt am Main, und 
Sauerländer, Aarau, vorlag. Dieses Buch wurde in der zweiten Aut1age 
ins Englische übersetzt und erschien 1971 in Oxford. In diesem Buch, 
das keinen Vorgänger in der wissenschaftlichen Literatur besitzt, hat es 
der Verfasser wie kein anderer verstanden, die Grundlagen der Naturwis­
senschaften so darzustellen, daß der Zusammenhang mit den ingenieur-
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258 Nachrufe 

wissenschaftlichen sogenannten "unit operations" der Verfahrenstechnik 
klar erkennbar wird. 

In die Zeit seiner Tätigkeit an der ETH Zürich fallen seine grund­
legenden Arbeiten über Wärme- und Stoffübertragung, Tieftemperatur­
technik, Bedeutung der Entropie und der Arbeitsfähigkeit thermodynami­
scher Systeme sowie über neue Meßtechniken für Zustandsgrößen. Mehr 
als 250 Veröffentlichungen und 80 von ihm betreute Dissertationen ge­
ben Zeugnis von seiner überaus erfolgreichen Arbeit. Im Sinne seiner 
weitgespannten Interessen lag es Professor Grassmann nahe, die Zusam­
menarbeit mit Nachbardisziplinen zu suchen und anzuregen. Seine 
Arbeiten über Verfahrenstechnik und Biologie bzw. Medizin haben zu 
neuen Impulsen auf verschiedenen Gebieten geführt. 

Nach seiner Emeritierung widmete er sich der "Thermodynamik des 
Lebens", wie er es selbst einmal ausdrückte, und befaßte sich mit Ver­
gleichen zwischen technischer Entwicklung und biologischer Evolution. 
Er nutzte den entspannten Abstand des Emeritus zu wissenschaftlichen 
Tagesproblemen, um über den Fluß der Sonnenenergie durch das irdi­
sche Leben, die Wirkungsgrade in der Welt des Lebens und der Technik 
oder auch über die menschliche Lunge aus verfahrenstechnischer Sicht 
- wie er es ausdrückte- zu plaudern. 

Professor Grassmann war ein begeisterter, aber auch begnadeter Leh­
rer. Die zeitgemäße Ausbildung von Verfahrensingenieuren war ihm ein 
großes Anliegen, und er achtete besonders darauf, daß die neue Disziplin 
Verfahrentechnik eng mit dem klassischen Maschinenbau assoziiert 
blieb. Seine Studenten fanden dadurch ganz besonders gute Aufnahme, 
nicht nur in der chemischen Industrie, sondern auch in den Disziplinen 
des Maschinenbaus, wie Energietechnik, Kältetechnik und auch Ferti­
gungstechnik, in die verfahrenstechnische Prozesse mehr und mehr Ein­
zug fanden. Professor Grassmann hat sein Wissen und seine Erfahrungen 
aber auch vielen wissenschaftlichen Vereinigungen zur Verfügung ge­
stellt. 

Aufgrund seiner umfassenden wissenschaftlichen Tätigkeit konnte 
Professor Grassmann viele Ehrungen entgegennehmen. Genannt seien 
hier die Ehrendoktorwürde durch die Fakultät für Maschinenwesen der 
Technischen Universität München im Jahre 1972, die Linde-Gedenk­
münze des Deutschen Kältetechnischen Vereins 1973, die Grashof­
Denkmünze des VDI 1973 und die höchste gemeinsame Auszeichnung 
der American Society for Mechanical Engineers und der American Insti­
tution for Chemical Engineers, der Max-Jacob-Award I 975, sowie ver­
schiedene Ehrenmitgliedschaften in technisch wissenschaftlichen Ver­
einigungen. 
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Bei all diesen Anerkennungen und Auszeichnungen ist Professor 
Grassmann immer ein bescheidener Mann geblieben, der jederzeit seinen 
Kollegen, seinen Schülern und seinen Freunden aus der Industrie mit Rat 
und Tat zur Verfügung stand. Seine vorgelebte Bescheidenheit, seine 
schon sehr früh zutage getretene positive Einstellung zur Umwelt und 
seine Fähigkeit, Zusammenhänge klar zu erkennen und diese Erkenntnis 
auch verständlich zu vermitteln, hat seinen Schülern viel mit auf den 
Weg gegeben. Alle, die ihn kannten, werden neben seiner wissenschaftli­
chen Kapazität vor allem sein freundliches, tolerantes Wesen und seine 
noble Art ehrend im Gedächtnis behalten. 

Friedrich Sengle 
14.11.1909- 14.3.1994 

Franz Mayinger 

Mit nicht wenigen Angehörigen seiner Generation gehört Friedrich 
Sengle, geboren 1909, zu denjenigen, denen erst spät die Ruhe beschie­
den war, die dem Gelehrten unentbehrlich ist. "Erst die Nachkriegszeit 
schenkte mir die Möglichkeit zu ruhiger wissenschaftlicher Arbeit." So 
steht es 1965 im eigenen Lebensbericht, in der Antrittsrede bei Aufnah­
me in die Heidelberger Akademie der Wissenschaften. Er näherte sich 
dem Ende des vierten Lebensjahrzehnts, als für ihn die Zeit ruhiger Ar­
beit begann, und Ruhe, abseits vom Betrieb moderner Großstädte, war 
ihm Lebensbedürfnis; sie war die Voraussetzung seines umfangreichen 
wissenschaftlichen Werkes. Er liebte die Ruhesitze, erst die ländliche 
Umgebung Heidelbergs, später die unmittelbare Nähe oberbayerischer 
Seen, ohne sich je dem Ruhestand verschrieben zu haben. Noch der Vier­
undachtzigjährige hatte Grund, sich im Herbst 1993 über das Erscheinen 
seines letzten Buches (über Goethe und den Herzog Carl August von 
Sachsen-Weimar) zu freuen. Dennoch zog es den schwäbischen Pfarrers­
sohn nach Absolvierung der Schulzeit erst einmal in das unruhige Berlin, 
in die Reichshauptstadt der Weimarer Republik mit der Vielzahl ihrer 
Anregungen und Aufregungen in Kunst und Literatur. Wissenschaft als 
Beruf stand nach eigener Aussage nicht von Anfang an fest. Daß er sich 
dennoch für sie entschied, ist offensichtlich in hohem Maße der Berliner 
Geschichtswissenschaft mit Friedrich Meinecke und dem vor allem 
durch Max Herrmann belebten Interesse für Drama und Theater zuzu­
schreiben. Die Arbeitsgebiete und die Veröffentlichungen aus diesen Ge­
bieten reichen vom Mittelalter bis zur Gegenwart. Sie gelten allen Dich­
tungsarten und literarischen Formen. Aber sie bleiben auf die traditio-

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld




